
 
Vortrag vom ChristusTag am 3. Juni 2010 – Ulm 

 
 

Jesus  folgen… 
 
…. auch wenn der Zweifel nagt - Matthäus 11,2-6 

 
 
Marlene Trick, Neuenbürg 
 

Liebe Christustaggemeinde in Ulm, 

lassen Sie mich in unser Thema einsteigen mit einer kleinen Geschichte: 

Ein Mensch hat sich in der Wüste verirrt. Er wird verdursten, wenn keine Hilfe kommt. Da sieht er 
vor sich Palmen, ja er hört sogar Wasser sprudeln. Aber er denkt: das ist nur eine Fatamorgana, 
meine Phantasie spiegelt mir etwas vor. In Wirklichkeit ist da nichts. Ohne Hoffnung, halb wahn-
sinnig, lässt er sich zu Boden fallen. Kurze Zeit später finden ihn zwei Beduinen – tot. Kannst du so 
etwas verstehen? Sagt der eine zum anderen, so nahe am Wasser und die Datteln wachsen ihm 
fast in den Mund! Wie ist das möglich? Da sagt der andere: Er war ein moderner Mensch. 

Zweifel an allem und jedem ist etwas Modernes. Vor der Aufklärung waren die Zweifel schnell ge-
klärt. Aber mit der Aufklärung wurde der Zeifel aufgewertet. Er galt mit Recht als Vater des Fort-
schritts. Aber dadurch wurde auf der anderen Seite den Menschen auch die Sicherheit genommen. 

Zweifel ist in der Wortbedeutung verwandt mit zwiespältig. Wenn etwas zwiespältig ist, kann es so 
oder so sein. Es fehlt die Eindeutigkeit. 

Im tagtäglichen Leben melden wir oft unseren Zweifel an. Ich zweifle an der Entscheidung, die an-
dere treffen. Ich zweifle an der Richtigkeit von Nachrichten oder Meinungen. Ich zweifle die Wir-
kung von Medikamenten und Maßnahmen an. Bei menschlichen Zweifeln habe ich auch als Christ 
keine Bedenken. Man muss ja schließlich abwägen und will nicht hereinfallen. 

Wenn es aber um Zweifel in Fragen des Glaubens geht, da sieht es oftmals anders aus. Da zucken 
wir innerlich zusammen. Passt das überhaupt zusammen: Glaube und Zweifel. Ist das nicht ein 
Zeichen von Schwäche, ja von Glaubensschwäche, wenn wir in Glaubensfragen ins Zweifeln kom-
men?  

Ich lese dazu einen Abschnitt aus dem Matthäusevangelium, Kapitel 11,2-6. 

Johannes der Täufer ist ins Fragen, ja sogar ins Zweifeln gekommen. Das überrascht. Den hätte ich 
anders eingeschätzt. Noch klingen die Aussagen im Ohr: Nach mir wird einer kommen, der wird 
euch mit dem heiligen Geist taufen. Oder als er Jesus getauft hat, bekennt er: er muss wachsen, 
ich aber muss abnehmen. Das klingt nach felsenfester Überzeugung: dieser Jesus ist der, auf den 
wir alle gewartet haben viele Jahre lang. Jetzt ist er endlich da. 

Und plötzlich sind dann die Zweifel da! Sie nagen an ihm. Das heißt sie nehmen ihm immer mehr 
die Gewissheit weg. Sie lassen ihn nicht in Ruhe. Sie füllen seine Gedanken aus. Und Johannes lässt 
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die Zweifel zu! Das ist der erste Impuls, den wir heute mitnehmen wollen: „Ich darf Zweifel zulas-
sen!“ 

Warum Johannes ins Grübeln kam, ist nicht so leicht zu sagen. Er saß im Gefängnis. Immer wieder 
hatte er den Lebensstil von Herodes und Herodias verbal angegriffen. Deshalb wurde er verhaftet. 
Ein Gefängnis der damaligen Zeit ist nicht zu vergleichen mit einem heutigen Gefängnis. Damals 
war es üblich, dass die Gefangenen von ihren Verwandten und Freunden im Gefängnis versorgt 
werden mussten. Diese Aufgabe übernahmen seine Jünger. Und da wird er natürlich immer auch 
gefragt haben. Was habt ihr von Jesus gehört? Hat er schon durchgegriffen? Und sie erzählen ihm 
von den Taten des Christus: seinen Heilungen an einzelnen, vielleicht auch von seiner Barmherzig-
keit, von seinem liebevollen Umgang mit den Menschen, die am Rande stehen. 

Das alles war nicht das, was er vom Messias erwartet hat. Er, Johannes, hat das kommende Ge-
richt gepredigt, dass der Kommende aufräumt mit der Gottlosigkeit; dass jeder Baum, der nicht 
gute Frucht bringt, umgehauen wird; dass der Messias die Spreu vom Weizen trennt. Er erwartete 
eine totale Veränderung auch der äußeren Verhältnisse. Und nun das ganz andere: die Zuwendung 
zum einzelnen, die Heilungen hier und dort, die Predigten vom Reich Gottes, das ganz klein be-
ginnt. 

Und dann natürlich auch seine persönliche Situation. Er als der Wegbereiter des Messias sitzt un-
schuldig, nur weil er sich für Gottes Gebote eingesetzt hat, im Gefängnis. Könnte, ja müsste der 
Messias da nicht eingreifen, auch seine persönliche Situation verändern und ihn herausholen. 

Kein Wunder, dass im dunklen, feuchten Gefängnisloch der Zweifel nagt: Habe ich diesen Jesus 
richtig eingeschätzt, auch wenn sich scheinbar nichts verändert. Ist er wirklich der, mit dem die 
Wende kommt. 

Liebe Christustaggemeinde, an diesem Punkt kommen immer wieder Menschen ins Grübeln und 
Zweifeln. Ist Jesus wirklich der Retter der Welt? Was hat sich verändert durch 2000 Jahre Christen-
tum? Ist nicht alles beim Alten geblieben?  Diese Tatsache hat es auch den Juden (damals und heu-
te) schwer gemacht in Jesus den Messias zu erkennen. Von Rabbi Witebsk wird eine kleine Bege-
benheit überliefert: Einer seiner Schüler kam zu ihm herein gestürmt und rief: „Der Messias ist 
gekommen!“ Der Rabbi blieb ruhig und sagte: „Schau durchs Fenster hinaus. Was siehst du?“ Der 
schüle blickte hinaus und sagte: „Zwei Männer prügeln sich!“ Der Rabbi antwortete: „Dann ist 
auch der Messias nicht gekommen!“ 

Ist mit Jesus tatsächlich die Wende gekommen. Wo ist Gott angesichts unendlichen Leides in der 
Welt und manchmal auch in unserem persönlichen Umfeld. Müsste er nicht eingreifen und seine 
Macht zeigen? 

Johannes im Gefängnis sind diese Zweifel gekommen und er hat seinen Zweifel nicht versteckt 
hinter einer Maske. Er gibt zu, dass er Fragen hat, dass nicht alles reibungslos zusammenpasst. 
Auch wir dürfen Zweifel zulassen und müssen sie nicht verstecken. Machen Sie einmal einen 
Durchgang durch die Psalmen. Wie viele Psalmbeter haben Gott ihren Zweifel entgegen geschrien. 
Zweifel ist den Menschen der Bibel nicht fremd. Es gibt bei allem Vertrauen zu Gott immer wieder 
solche „Wüstenzeiten“, in denen Zweifel an uns nagen: Warum? Warum ich? Wo ist Gott? Genügt 
Jesus für meine Rettung? 

Auch wir müssen unsere Zweifel nicht verstecken. Zweifel sind nicht notgedrungen Zeichen für 
Unglauben. Martin Luther hat einmal gesagt: „Zweifle tapfer, aber vertraue noch tapferer auf den 
Sieg der Wahrheit!“ Wir dürfen sie zulassen. Allerdings gilt es nicht, diese Zweifel zu umsorgen wie 
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ein schwaches Pflänzchen, damit sie wachsen und gedeihen können. Es ist notwendig, richtig mit 
den Zweifeln umzugehen. Johannes wendet sich mit seinen Zweifeln an die richtige Adresse. Er 
schickt seine Jünger mit seinen Zweifeln und Fragen zu Jesus. Auch wir dürfen untereinander zu 
unseren Zweifeln stehen. Manchmal tut ein Gespräch mit einem anderen Christen gut und hilft 
auch weiter. Aber die beste Adresse auch für unseren Zweifel ist Jesus selbst.  

Und dann? 

Jesus empfiehlt Johannes: Vertrau dem, was andere sehen und hören! Das ist der zweite Impuls, 
den wir mitnehmen:  

„Vertrau dem, was andere sehen und hören!“ 

Vertrau dem Zeugnis, den Berichten anderer! Jesus sagt: „Berichtet ihm, was ihr gesehen und ge-
hört habt!“ Das ist keine direkte Antwort. Johannes hätte sicher gerne ein „Ja, ich bin's!“ erwartet 
oder vielleicht auch ein „Ja, aber meine Zeit kommt erst!“ Aber nein, Jesus mutet ihm zu, dass er 
sich selber ein Urteil bildet und dabei ist er angewiesen auf das, was andere sehen und hören. Je-
mand hat einmal gesagt: „Wunder passieren immer, wenn ich gerade nicht da bin!“ 

Bei Johannes war es jedenfalls so (Klammerbemerkung: wir erleben immer wieder kleine und gro-
ße Wunder mitten in unserem Alltag). 

Er war angewiesen auf das, was seine Jünger hören und sehen, was Jesus predigte und wie er mit 
den Menschen umgegangen ist. Allerdings sieht man, indem wie Jesus das sagt, dass diese Wun-
der Jesus nicht als spektakulären Wundertäter ausweisen sollen. Vielmehr sind es die von den 
Propheten angekündigten Zeichen, an denen man den Messias ,den Anbruch des Reiches Gottes 
erkennen wird. Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätzige werden rein, Tote stehen auf und den Ar-
men wird das Evangelium verkündigt. Alle diese bedürftigen Menschen sollten erfahren: Gott hat 
euch nicht vergessen. Er ist in Jesus am Werk. Jesus öffnet Johannes den Blick auch für die ande-
ren alttestamentlichen Spuren auf den Messias hin. Ein Urteil über das Gehörte muss sich Johan-
nes dann selber bilden. Jesus nimmt ihm die Antwort nicht vorweg und auch nicht ab. Hier ist er 
selber gefordert. In gewisser Weise kann man unsere Situation hier in  Ulm mit der Situation des 
Johannes vergleichen (wir sind zwar nicht im Gefängnis, sondern im schönen Haus der Begeg-
nung), aber auch wir sind das Hörensagen angewiesen, auf das, was uns berichtet wird von den 
biblischen Berichten, aber auch von Menschen unserer Zeit, Brüdern und Schwestern, denen Jesus 
begegnet ist. 

Ich weiß nicht wie das „Hörensagen“ bei Ihnen besetzt ist. Wenn mir jemand etwas erzählt und 
dann schließt: Also ich weiß das auch nur vom Hörensagen, dann will er das Gesagte abschmälern. 
Ich weiß es nur von anderen. Ich kann nicht dafür garantieren. 

Und doch sind wir im Jahr 2010 in Bezug auf Jesus darauf angewiesen, was andere uns berichten. 
Lessing spricht in seinem Drama „Nathan der Weise“ davon, dass zwischen damals und heute der 
garstige Graben der Geschichte liegt. Zwischen Jesus und uns liegen 2000 Jahre.  2000 Jahre, in 
denen sich das Reich Gottes längst nicht flächendeckend und eindeutig durchgesetzt hat. Das 
merken wir in unserer Gesellschaft, in unserer Kirche, ja in unseren Gemeinden und auch in unse-
ren Hauskreisen und Gemeinschaftsstunden, den kleinen Zellen unserer Gemeinden, und sogar in 
unserem ganz persönlichen Leben. Und doch hat es begonnen in Jesus und nimmt bis heute Men-
schen hinein in diesen neuen Abschnitt der Geschichte Gottes mit uns Menschen. Aber hier zeigt 
sich gleichzeitig auch das Besondere der Berichte der Johannesjünger und auch der Evangelien und 
anderen biblischen Berichte. Diese Berichte sprechen auch noch heute hinein in die Herzen der 
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Menschen, die auf das Hörensagen angewiesen sind. Es sind nicht menschliche Worte, sondern 
von Gott gebrauchte Worte, die auch heute wirken und den Graben der Geschichte  unbedeutend 
werden lassen Wenn wir von Menschen hören oder Menschen begegnen, die durch die Begeg-
nung mit Jesus heil geworden sind, dann spricht das auch zu uns und lädt uns heute und hier ein: 
Habe doch den Mut, dich diesem Jesus mit all deinen Zweifeln und Fragen anzuvertrauen. Das 
Angewiesensein auf das Hörensagen schmälert in diesem Falle also die Bedeutung der Botschaft 
nicht. Vielmehr spricht Jesus selber diese Einladung aus: Du kannst dich mir bedingungslos anver-
trauen. Du kannst mir folgen, auch wenn der Zweifel nagt. Und das ist noch der dritte Impuls, den 
wir mitnehmen:  

Jesus ermutigt den zweifelnden Johannes zum Dranbleiben.  

Er schließt seine Antwort mit diesem  einladenden Angebot zu neuem Glauben und Vertrauen. 
Aber er verbindet damit auch gleichzeitig eine Warnung: 

 „und selig ist, wer sich nicht an mir ärgert!“ Genauer übersetzt heißt es, wer keinen Anstoß an mir 
nimmt oder wer nicht an mir irre wird. 

Von Gerhard Maier habe ich gelernt, dass die Seligpreisungen, und mit so einer haben wir es hier 
zu tun, ein Lockruf sind in die Jüngerschaft, dass sie aber gleichzeitig klar die Eignungsvorausset-
zungen beim Namen nennen. Jesus geht davon aus, dass Johannes dabei sein will im Gottesreich, 
dass er Anteil haben will am ewigen Heil. Ein Lebensziel, das auch für uns ein lohnendes ist und 
von dem sie vielleicht auch sagen: Ja das möchte ich!  Und dieses Heil entscheidet sich für den 
Einzelnen angefangen beim Täufer, dem Jesus ja bescheinigt, dass er der größte ist, der von einer 
Frau geboren wurde, an der Stellung zu ihm selber, an der Stellung zu Jesus. Das wird deutlich an 
diesem Glücklich, wer nicht an mir irre wird. Jesus hat es an anderer Stelle  so zum Ausdruck ge-
bracht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater, denn durch 
mich. 

Ich erinnere mich noch an eine Wahlveranstaltung im Rahmen der Wahl zur  Landessynode. Alle 
Kandidaten der verschiedenen Gruppierungen  haben sich vorgestellt. Es ging um die Frage: Ist 
Jesus der einzige Weg zu Gott. Das ist in unserer postmodernen Zeit, in der viele Angst haben vor 
Aussagen, die eindeutig sind, eine spannende Frage. Die postmodernen Menschen wollen gerne 
selber bestimmen können, was ihr persönlicher Weg ist. In diesem Zusammenhang wurde behaup-
tet, so wie es auf einen Berg mehrere Aufstiege von verschiedenen Seiten her gäbe, so seien auch 
verschiedene Wege zu Gott möglich. Dem widerspricht Jesus hier ganz klar. Glücklich, wer nicht 
irre wird an mir oder ich bin der Weg, nicht ein Weg. Und das gilt nicht nur für Johannes den Täu-
fer oder die Menschen im  Altertum oder vielleicht noch bis zur Aufklärung. Nein, damit gibt Jesus 
die Richtung auch für uns heute vor. Jesus warnt uns hier, unsere Vorstellungen von ihm, auch 
unsere Vorstellungen von 2000 Jahre Christentum, nicht zum Maßstab zu machen, wie Jesus sein 
sollte und  wie Gott zum Heil der Menschen zu handeln hätte. Vielmehr geht es darum, in diesem 
niedrigen, demütigen, angegriffenen und leidenden Jesus den zu erkennen, in dem Gott handelt 
zum Heil aller Menschen damals bei Johannes und heute hier. Durch die Begegnung mit ihm wer-
den Menschen bis heute heil und zwar ganzheitlich. Durch die Begegnung mit ihm  erfahren Men-
schen bis heute, wie kostbar ihr Leben für Gott ist. Indirekt gibt Jesus an Johannes also doch ein 
klare Antwort. Johannes du brauchst auf keinen anderen warten, der den Menschen das Heil brin-
gen wird. Ich bin es 

Ist Jesus der Retter der Welt, müssen wir auf einen anderen warten oder – und das ist die ganz 
skeptische Variante – hoffen wir vergeblich darauf, dass Gott für die Menschen Heil schafft. Das 
sind Fragen, die Menschen bis heute haben.  
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Die Antwort, die Jesus dem Täufer gibt, lädt uns ein, ihm unsere Fragen und Zweifel  zu bringen.  
Aber dann sagt er uns auch: Hör genau hin auf das, was von mir berichtet wird, wie Menschen in 
der Begegnung mit mir heil werden. Lass dich dabei nicht von deinen eigenen Vorstellungen ge-
fangen halten, wie Gott helfen muss und handeln soll. Dann wirst du erleben, dass das auch für 
dich der Weg zum Leben ist.  Amen. 
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